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AUSGEHEN

Dystopie

Gemäss Marx wie-
derholt sich die 
Geschichte im-

mer zweimal: als Tragödie 
und als Farce. Das Indivi-
duum indes kennt Verhal-
tensmuster, die zu einem 
Zwang mutieren können 
und via Wiederkehr des 
Ewiggleichen ein Leben 
auf eine gefühlte Endlos-
schlaufe zu reduzieren in 
der Lage sind. Die aktu-
elle Produktion des seit 
2017 bestehenden Kollek-
tivs «Cie. O» um die Tän-
zerin und Choreographin 
Marie Alexis nimmt sich 
des Loop an: «Error 508» 
ist eine zweieinhalbstün-
dige Aneinanderreihung 
von Problemstellung/Es-
kapismusmethodik (Ein-
lass alle halbe Stunde), die 
den Fokus vom Individu-
um zurück auf die Ebene 
der Allgemeingültigkeit 
spiegelt. Das ewige Fallen, 
Aufstehen, Fallen, Aufste-
hen soll mittels Kontrolle 
und Optimierung, die wie-
derum ihrerseits den Cha-
rakter eines Wahns erlan-
gen können, zu unterbre-
chen versucht werden, 
was zwanghaft und erfolg-
los geprobt, zur Dystopie 
mutieren kann. froh. 

Cie. O: «Error 508», Fr. 14.1., 
18h/So, 16.1., 17h/Di, 18. und 
Sa, 22.1., 19h, Zentralwäsche-
rei, Zürich.

Eisberg

Unsinkbar. Das Sy-
nonym für blinde 
Technikgläubigkeit 

des Eigners des grössten 
Schiffes der Welt bei sei-
nem Stapellauf vor 111 
Jahren ist untrennbar mit 
der eitelkeitsgetriebenen  
Fehlbarkeit des Kapitäns 
verbunden. Passt, situativ 
breiter aufgefächert in je-
de Zeit, also auch ins Jetzt. 
Mischa Käser schrieb die 
Musik für die 33 Gesän-
ge von Hans Magnus En-
zensbergers epischen Ge-
dichts «Der Untergang der 
Titanic» und nennt seine 
musiktheatralische Ver-
gegenwärtigung «Kling-
klang Untergang». Die re-
alitätsferne Maxime eines 
einfach mal Drauflos wird 
in zahllosen aktuellen Fra-
ge- und Problemstellun-
gen weiterhin als imagi-
niertes Lösungskonzept 
verkauft, derweil sich der 
Schiffsrumpf unaufhör-
lich mit Wasser füllt. Der 
Schauspieler Herwig Ur-
sin ist im Zusammenhang 
mit Ruedi Häusermann 
bekannt, die Musikerin 
und Sängerin Irina Ungu-
reanu aus der Spurensu-
che nach Maria Tanase in 
«Mein blaues Herz». froh.

«Klingklang Untergang», Sa, 15. 
bis So, 30.1., 20h (So, 17.30h), 
Kellertheater, Winterthur.

Groteske

Alfred Jarrys «Ubu 
Roi» von 1896 war, 
ist und wird in sei-

ner realen Entsprechung 
des herrsch-, macht- und 
geldsüchtigen Tyrannen 
nie aus der Mode kom-
men, was bereits der Au-
tor wusste und darum sein 
absurdes Theater bis zur 
Kenntlichkeit einer gro-
tesken Überhöhung ver-
fremdet hat. Heute mögen 
die Gepflogenheiten des 
diplomatischen Ausdru-
ckes die vulgären Kraft-
ausdrücke von Jarry abge-
löst haben, in der Konse-
quenz für alle Untertanen 
– also alle anderen – ver-
ändert sich indes nichts. 
Vergleichbar mit Kriegen, 
die trotz allerhehrsten Ab-
sichten etwa einer Befrei-
ung das gemeine Fuss-
volk immer am teuersten 
zu stehen kommen. Wenn 
der australische Pup-
penspieler Neville Tran-
ter sich eines Stoffes an-
nimmt, ist erfahrungsge-
mäss mit einer Adaption 
zu rechnen, die in einfa-
chem Englisch sprachlich 
wie symbolisch-inhaltlich 
so leicht zu verstehen sein 
wird wie Sartres «L’enfer 
c’est les autres». froh.

Neville Tranter: «King Ubu», Sa, 
15. bis Sa, 22.1., 20h (So, 18h), 
Theater Ticino, Wädenswil.

Unsichtbar

Das Dokumentar
theater «sweet & 
sour» nach der Idee 

von Frida Léon Beraud des 
Dalang-Puppentheaters 
macht sich auf die Suche 
danach, die Lebensrealität 
von SexarbeiterInnen (de-
ren Lage sich in der Pan-
demie verschärft hat) ab-
zubilden und fragt, ob die 
Unsichtbarkeit der zu rund 
80 Prozent aus MigrantIn-
nen bestehenden Sexarbei-
terInnen zu deren Überle-
bensstrategie gehört oder 
vielmehr der gesellschaft-
lichen Vorliebe zur Ver-
drängung von unliebsa-
men Realitäten geschul-
det ist. Barbara Terpoor-
ten inszeniert multimedial. 
Sie berichtete jüngst im 
Gespräch, der «letzte 
Schrei» aus Freierperspek-
tive während der Pandemie 
wäre das «Schwängern ei-
ner Prostituierten» gewor-
den, was aus Frauenper
spektive ihre ohnehin pre-
käre Lebenssituation zu-
sätzlich verkompliziert. 
Fragen zur sexuellen Ge-
sundheit und noch stärker 
bezüglich der Existenz ei-
ner ‹Wahl›, etwa abzuleh-
nen, sind von einer existen-
ziellen Bedrohung kaum 
mehr zu separieren. froh.

«sweet & sour», Mi, 19. – 29.1., 
20h, Kulturmarkt, Zürich.

Einzigartig

Im Januar 1990 klingelte 
bei der Literaturwissen-
schaftlerin Madeleine 

Marti das Telefon und das 
bereits über 80-jährige 
Fräulein Ida Erne ersuch-
te sie um Hilfe bei der Ver-
lagssuche für ihren in den 
1950er-Jahren verfass-
ten Roman über eine les-
bische Liebesgeschichte. 
Die Autorin verstarb noch 
im selben Jahr, und das 
Projekt blieb liegen. Als 
Manuskriptkopie auch bei 
Madeleine Marti, die jetzt 
mittels Crowdfunding die 
Herausgabe ermöglicht 
hat.

«Anders als die an-
deren» (efef-Verlag 2022, 
196 S., 27 Fr.) erzählt von 
einer in der Gastronomie 
tätigen Frau (wie die Au-
torin), die sich in die Di-
rigentin einer Damenka-
pelle verliebt und für die-
se Liebe kämpft. Als Zeit-
zeugnis über das innere 
Ringen, das Erleben der 
eigenen lesbischen Lie-
be und der gesellschaft-
lichen Situation einer 
Frauen liebenden berufs-
tätigen Frau ist diese 
Erzählung aus der Nach-
kriegsschweiz nach heu-
tigem Wissen einzigar-
tig. froh.

Buchvernissage: «Ida Erne: An-
ders als die anderen», Fr, 21.1., 
20h, Comedyhaus, Zürich.
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